
Besprechungen

Phılosophiıe ın Selbstdarstellungen und LE hrsg. V,
ongratz. 80 218 S > 399 5 Hamburg IS Meıner.
Besonderheit un VWert wissenschaftlicher Selbstdarstellungen ergeben sıch Aus

wenı1gstens fünf Rücksichten: tür den wissenschaftlichen Fragen interessierten
Laıien ber auch für den tachlich Vorgebildeten können s1e eine lebendige Schilde-
rung des Zusammenhanges VO  3 Erlebtem un! Erkanntem bilden; dadurch kann
VOor allem möglich werden, daß die VO  3 einem Autor vorgelegten Arbeiten von
seiner Biographie her umtassender verstehbar sınd. Wissenschaftliche Selbstdar-
stellungen können ine orgınal authentische Einführung 1n eın estimmtes Wiıssens-
gebiet se1ın. S1ie können den Werkzusammenhang autdecken helten S1e sınd ein
Beitrag ZUrFr Wissenschaftsgeschichte un: einer ZUr Zeitgeschichte. Über diese Rück-
sıchten, die gleichzeiti Zielsetzungen darstellen, hinaus sollen sıch die ZuU Wıssen-
schaftsgebiet Philosop le hier vorgelegten Selbstdarstellungen auf die VO Heraus-
SC vorgegebene Grundfragestellung konzentrieren: Was kann Philosophie 1M
Angesicht der Entiremdung zwischen (nıchtpositivistischer) Philosophie un: Einzel-
wıssenschaft, zwischen sıngulärem Fachwissen un interdisziplinärer Grundlagen-forschung, dem Menschen un dem Forscher von heute sagen? vgl Auf diese
Grundfrage, die heute handlungswissenschaftlich verschärit VO  - allen Seiten
jegliche Philosophie herangetragen wird, erhält der Leser 1n den bisher vorgelegten
Wwe1 Bänden sıebzehn, 1M gemeiınsamen Bezug aut die VEIrSANSCNEC un gegenwärtigegesellschaftlich-geschichtliche Sıtuation verbundene, teıls sehr indiıviduell gepragtephilosophische Antworten. Was heißt dabei jeweıls philosophisch und, welchen
Problemkomplexen wenden sıch die hier ve Denker zu”? Auft diese Wwel
Fragen moögen repräsentatıv pragnante Stellen AUS ein1gen der Beiträge Wdıe andeutend Grundaussagen ZuUur Aufgaben- un Daseinsbestimmung VO:  3 Philo-
sophie 1Im allgemeinen vorstellen. Philosophie 1St tätıge Antızıpatıon, 1m Subjekt,das darın erst Subjekt wird, gerichtet auf Glück, 1n der Sozijetät auf klassenlose Soli-
darıtät, Te! est auf Freiheit un: Würde, 1m Obiekt gerichtet autf Heımat (Ernst Bloch,

10) In dem Grundsatz S bin Ich“ SC angt Selbstbewußtsein Zu Ausdruck.
„Was mit diesem ‚Satz des Selbstbewuftseins‘ nıcht 1Ur beurteilend ausgeSsagt wird,sondern als Konkret-Behauptetes exıistiert, macht das Problem, das Thema
un ugleich auch das Fundament“ fundamentalphilosophischen Denkens A24US (Her-
MAann Glockner, 92/93). Es kommt darauf d Beıträge dem heutigen „Be-
dürfnis der Philosophie“ leisten, „das 1n einer Neubestimmung des Wesens
un: solcher Grundbestimmungen liegt, die das, Was heute iSt, sachgerecht erfassen
können“ (Werner Marx, 233) Philosophie hat „eine bestimmte Frage —_
halten, die Frage nämlich, nach der Jetztgründıgen Bedeutung des Wiıirklichkeits-
DanZen . Philosophie, „dieser Name 1St jenem Unternehmen vorbehalten, das
darın besteht, das Ganze VO'  3 Welt un!: Daseın bedenken“ (Josef Pıeper, 264

265) Was die Philosophie heute eigentlich tun solle? eine philosophischeErneuerung der Logik und ıcht eın blo{(ß technisches Verbessern der bisherigenDenkgewohnheiten, W 1e S1e die zeitgenössische Logistik“ anstrebt, 1St auf das Tages-
seri:zen (Gotthard Günther, 11 14) „Wiıssenschaftliches Denken VOI -

steht siıch von den Resultaten her, die erreicht hat Es schreitet autf dem Bergobjektiver Errungenschaften tort. Die Perfektion seiner Darstellung lie 1n Rıch-
Lung auf Prägnanz der Diktion un Einfachheit von Theorien, die schlie lich 1N der

eines einfachen Symbols enden müßten. Philosophisches Denken [dagegen]reflektiert darauf, ob die Darstellung von Ergebnissen noch 1m Raum der Pertektion
des Wesentlichen liegt, (Bruno Liebrucks, ı88 170) Dıie Probleme der Ge-
schichte un der Geschicklichkeit gehören den zentralen Problemen der Philo-
sophie, und die geschichtliche Betrachtungsweise bildet das Medium für philoso-
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phische Fragestellung Walter Schulz, Il 295) Philosophieren heißt „sıch der
Sache des Denkens hingeben.“ „Existentiell denken“ 1St dafür „eıne unabdingbareForderung“. „Philosophieren 1St radıkales Fragen, und 65 wırd 1mM Laufe der Ge-
schichte der Philosophie immer ausgesprochener, bis es schließlich in der Gegenwartse1ne volle Radikalität erlangt hat“ Wiılhelm Weischedel, 1L S21 S49 338) Das
radikale Fragen unterschiedlich un: 1St 1n jedem der Beıträge verschie-ene Schwerpunkte zentrıert, die dıe Einmaligkeit der jeweiligen NtwoOort philoso-phisch bestimmen. Die meısten Antworten mühen sıch primär Fragen tundamen-
taler (Hermann Glockner), ontologisch-metaphysischer (Josef Pıeper, Werner Marx,Wiılhelm Weischedel, Ua sınnphänomenologischer (Hans-Eduard Hengstenberg)Art Auch Probleme der Asthetik werden VO  3 1er her ANSCHANSCH (Hermann Glock-
nCr, Dıietrich VO  - Hildebrand, Franzıska Mayer-Hillebrand). Dıieses Spektrum eNt-
spricht der Grundthese, Philosophie habe mit der Reflexion auft die Grundlagenmenschlichen Lebens un: Handelns 1ın Welt 1n logısch-begrifflicher, ber auch existen-
tiell-ergriffener Weıse Lun. In diesem Zusammenhang fällt die Tenden7z ZU
Reflektieren un Urteilen in phänomenologischer Tradition auf Helmuth Plessner,Werner Marx, Ludwig Landgrebe, Walter Schulz, Franzıska Mayer-Hillebrand).Dieser die „metaph sische“ Grundoption betreffende Fragekomplex 1St nıcht rofunddurchdenken, den der Logik, Wıssenschaftstheorie un Hermeneutik mi1t
einzubeziehen, W 3Aas auch die Mehrzahl der utoren mehr der weniıger intens1iv un
ergiebig TUuL. Dieses methodologische Problemfeld, VO  3 dem her Philosophie Wiıssen-
schaftscharakter beziehen kann, bearbeiten 1in besonderer Weise vier der Autobio-
graphen, jedoch jeweıls anders ausgerichtet: ‚harte‘, formalanalytische Logik JosephM. Bochenski), transklassische, mehrwertige Logik, beziehungsweise Probleme der
Kybernetik (Gotthard Günther), Sprach- un Bewußtseinslogik (Bruno Liebrucks),Erkenntnistheorie beziehungsweise Bio-Psycho-Logik (Franziska Mayer-Hille-brand) Eınen dritten Schwerpunkt wissenschafrlich philosophischer Arbeit bilden
Geschichtsphilosophie beziehungsweise Geschichte der Philosophie. In keinem Beıtragtehlen Bemerkungen diesem Problemfeld. Die Intensität der Behandlung des-
selben kommt fast der des erstgenannten Fragekomplexes gleich Es überwiegen die
Beıiträge ZUr Geschichte der Philosophie, insbesonders ZUr Transzendentalphilosophieund ZUr Phänomenologie. Herauszuheben 1St der kultur- und geistesgeschichtlichinteressante Beıtrag VO  —$ Aloi:s Dempf. Fragen eıner Philosophie der Geschichte
werden jedoch 19804 außerst zaghaft oder sekundiär pomtıiert. Nur Ernst Blochs und
Alois Dempfts Selbstdarstellungen konzentrieren sıch auf solche Fragen in stärkerem
Ma{iß

Anthropologische un!: thische Themen siınd verhältnismäßig unnn abgedeckt Be-
merkenswerte Ausnahmen bilden Helmuth Plessners bio-anthropologisches Vorgehenun die Bemühungen Dietrich V“VO:  S Hildebrands ine nıcht-relativistische Ethik
Sozialphilosophie wırd 198858 Rande betrieben, obschon sıch einıge utoren
gesellschaftliche, politische oder ökonomische Fragen kümmern. FEınen Übergangınterdisziplinärer Art schaffen die naturphilosophisch Orientierten Beıiträge eimu.'Plessner, Franziıska M.-Hillebrand, ber besonders Pascual Jordan un arl Fried-
rıch 019}  S Weizsäcker). In iıhnen zeıgt siıch Philosophie als Grundlagendisziplin, die
allgemeine Begriffte zebte Verfügung tellt, MmMi1t denen naturwiıssenschaftliche Fragendurchaus einer Klärung nahegebracht werden können. Als grundlagenerforschendeDiszıiplin erhält Philosophie ihren Ort 1m Wiıssenschaftsganzen sofern INa  3 heute
noch davon reden kann Sie befindet sıch, sehen 6S jedenfalls die meısten Beıträge,1mM Zentrum eines geistigen Netzes, das 1St zwıschen den empirischen Natur-
wıssenschaften Physik un Biologie), den Humanwiıssenschatten (Biologie, Psycho-logie, Medizin) un den Handlungs- b7zw. Gesellschaftswissenschaften (Ps oloSoziologie, Politologie, Theologie). Vor allen den letzteren steht Philosop 1e 5} Ctast jeder Autor 1St 1n wenıgstens einer derselben auch Hause.

Von fast allen utoren der sıebzehn Beıiträge wırd Philosophie 1Ns Lebens- un:
Drbeitszentrum gerückt. Dıiıe Schwierigkeit, den Zusammenhang zwischen theoreti-Inhalten un Bıographischem darzustellen (in ıhm läge das Spezifische eıinerzugleıch philoso hischen WwW1e biographischen Selbstdarstellung!), WIF! jedoch seltenbewältigt, erzeugendsten 1n den Beiıträgen VO:  w Gotthard Günther un BrunoLiebrucks. Da{iß der Zusammenhang zwischen Denken und Einzelleben, zwischen
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Theorie und gesellschaftlicher w1e individueller Praxıs heute wWw1e ehedem Zzu Ver-
schleiert und unzugänglich erscheint, daß siıch Philosophie und Einzelwissenschaftt
ebenso Ww1e Philosophie un: konkrete Lebensprozesse entfremdet haben, liegt nıcht
zuletzt daran un! leider bestätigt 1es eın Grodfßßteil der Selbstdarstellungen da{ß
Philosophie ıhren Charakter als methodische Selbstentfaltung der Reflexion auf
Leben, das eventuell seinerse1ts schon reflexionskonstituiert 1St) unzureichend ertafßt.
SO bestimmt kaum einer der utoren den Ort der Philosophie 1mM Ganzen des
menschlichen Bewußtseins un Handelns deutlich, reflektiert kaum eiıner intens1V auf
den Theorie-Praxis-Zusammenhang, kaum einer bezieht die gesellschaftlichen Be-
dıngungen un die möglıche gesellschaftlıche Relevanz VO  3 Philosophemen usdrück-
lıch un stringent 1n seın (häufig durch privatistische sprachlıche Eıgenarten isolier-
tes) Denken e1n. Dıesem Mangel, 1n dessen Konsequenz Philosophie als Ganze 1n
eiıne lähmende Abseıtsposition innerhalb des 5öffentlichen Bewußfitseins gedrängt
worden IST un: WIr > gilt bei künftigen philosophischen Versuchen ENTISCHENZU-
wirken, wiıll Philosophie die Kluft ZUr Einzelwissenschaft aufheben, will Ss1e un1-
versal relevante, legitime Grundlagenwissenschaft se1n. Selbstdarstellungen siınd tür
die Aufdeckung un: Reflex1ion des Zusammenhanges VO:  e Theorie und Praxıs, VO  3

Philosophie un: Leben, sıch eın vorzügliches U, lıtterarıum. Fuür den vorsge-
Versuch wırd Inan Verlag un Herausgeber ankbar se1n. Auch Wein au

anderen als verlegerischen Gründen nıcht als 1n jeder Hınsıcht eglückt bezeichnet
werden kann, verdienen die beiden Bände Aaus den eingangs geNanNnnNteN Gründen
yröfßtes Interesse. Gottwald/ J Heinrichs,

Bewußtseinsverfassung UN Gesellschaftsverfassung. Über Hegel
un Marx einer dialektischen Verfassungstheorie (Schriften Rechtstheorie,
Heft 41) 8O (373 s Berlin-München 127e Duncker Humblot
In der Reıihe „Schriften ZUr Rechtstheorie“ sınd schon des öfteren Themen ear-

beitet worden, die ermöglichen, philosophische, sozi10logische, linguistische i
gesellschaftswissenschaftliche Methoden w1e Inhalte 1n die Rechtswissenschaft hinein

vermitteln; Themen, dıie nıcht zuletzt azu dienen können, Rechtstheorie auf die
sıch ständig verändernden geschichtlich-gesellschaftlichen Sıtuationen hin formu-
lieren. In diesem Sınne wendet sıch dem Thema Verfassung Vom Interesse,
ıcht abstrakt theoretisieren, geleitet, unternıiımmt 1mM ersien eıl der Arbeit
(15—29) eine historische Sıtulerung des Themas 1n der gegenwärtigen gesellschaft-
liıchen un realpolitischen Wirklichkeit beider deutscher Staaten. Diese 1St 1LUTE be-
greifbar, wWwenn INa  $ auf diejen1ıgen Wwe1l Denker rekurriert, VO  3 denen die welt-
anschaulichen Weichen für die etzten 150 Jahre deutscher un: internationaler Politik
mi1t gestellt wurden: aut Hegel un Marx. Daher unterzieht 1mM Zzayeıten eıl
seines Buches 29—214) die weltanschaulich zentralen Arbeiten dieser beiden einer
Durchsicht. Mittels breiter Rezeption VO  3 Hegels Jugendschrıiften (Verfassungsschrift
VO  —$ 1802, religionskritische Schriften), Brieten VO'  a} und Hegel SOWI1e Berichten
er iıh WIFr: dieser als listiger Stratege weltanschaulich vermittelter politischer
Praxıs vorgeführt, der sıch als geistigen Maulwurt begriff un ausdrücklich ber das
Geschwätz VO  3 der praktischen Unbrauchbarkeit der Philosophie Hegel
wırd als der Denker, der theoretischer Arbeit 1n der Welt mehr Wirksamkeit zuma{ß
als praktischem Handeln (67) un als 1mM gelistigen Untergrund SAZÜL Vorbereitung
VO  (} politischen Taten“ (81) Arbeitender DOSItLV herausgestellt. Dıe verfassungs-
theoretisch relevanten Begriffe, denen Hegels Werk befragt werden soll, nämlich:
Staat: Staatsphilosophie, Dialektik, Weltanschauung, Religionskritik, Theorie un:
Praxıs (29) werden hierbei jedoch nıcht systematisch erschlossen. Orilıentilert sich
dagegen vornehmlich biographisch, zıtlert breit Aaus den gENANNTEN Schriften, ber
auch Aaus Logık, Phänomenologie des Geıistes, Philosophie der Geschichte SOW1€e Ge-
schichte der Philosophie, wobei alles autf die mehr quantıtatıve Entfaltung der
S.schen Grundthese Hegel hinausläuft: „Hegels Leben un Werk ıst praktische
Dialektik 1St Dialektik 1n der Anwendung und 1n der Verwirklichung“ (3} Dıies
Hegelbild wird miıt dem Marx vornehmlich der frühen Schriften bis 1844 konfron-
tiert, wobei Marx andeutungsweilse Aaus Hegelscher Sıcht rezıplert wıird 6—2
Wegen der Synchronisierung VO:  3 Hegel, Marx, Feuerbach, Heıne, Goethe un
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